
YlamglauerStaiittitatt
Zeitschrift für Fageggeschiiifdte und Zgllnterhaltung

·D r e i z e   r g a n g.
Preis pro Quartal Ums. 5 Pf» in&#39;s; Haus gelte«

incl. Qlbtraqägebübr, von l Mk. 25
s fert 1 Mk. 15 Pf. �� Alle KaiserL Postanstaltenr. . nehmen Bestellungen für den Pränumerationspreis 

Pf. an.

Die Anarchie
in Egypten und Sudan.

Jn der neueren Zeit hat sich wohl kaum je-
mals ein Staat in einer trostloseren Lage befun-
den als Egypten mit seinem Nebenlaiide Sudan.
Jm Sudan herrscht die active Revolution, gelei-
tet und betrieben vom Mahdi und drei bei Char-
tum, Berber und Suakim stehenden Häuptlingen
der Araber und Sudanesen, in Egypten selbst exi-
stirt aber die passive Revolution und äußert sich
dadurch, daß Handel und Wandel vollständig dar-
niederliegen, Niemand Achtung vor Recht und
Gesetz hat, Niemand Steuern zahlt und bei jeder
Gelegenheit Zwistigkeiten und Messeraffairen zwi-
schen Engländern und Egyptern, Mohamedaiiern
und Christen stattfinden. Wahrlich es ist nicht
zu vielgesagt, wenn man behauptet, durch Egyp-
ten und den Sudan habe sich England zwei Wes-
pennester auf den Rücken gebunden.

Welche Wendung die Zustände in diesen Un-
glücksländern noch nehmen werden, ist ganz räth-
selhaft. Die sogenannte egyptische Conferenz der
Großmächte hängt noch in der Schwebe und im
Sudan soll ein noch gar nicht gebildetes Heer
später Ordnung schaffen. Jnzwischen machen die
Aufständischen im Sudan große Fortschritte, ha-
ben Berber erobert und die Besatzung und Ein-
wohner niedergemetzelt Ehartum steht ein ähn-
liches Schicksal bevor und von Gordon Pascha
hört man gar nichts mehr und weiß nicht,
er getödtet oder gefangen ist oder sich auf der
Flucht nach Abessynien befindet. "Der Mahdi
würde den Engländern und Egyptern aber noch
viel furchtbarer werden, wenn er nicht selbst unter
den Sudanesen Gegner hätte. Es war eine Täu-
schung, wenn man glaubte, daß der Mahdi im
Gebiete des Sudans nur Anhänger habe und auf
keinen Widerstand stoße. Er hat im Gegentheile
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen und ins-
besondere seitens dreier Feinde: des Sultans von
Takale, des Groß-Scheikhs Saloh vom Stamme
Cababris und des Sclavenhändlers Abd-el-Samat
Gefahren zu besorgen.

Sultan und Volk von Takale stehen dem
Mahdi feindlich gegenüber, weil dieser den Vater
des Sultans, sowie den Gaddi, das ist das re-
ligiöse Oberhaupt des Volkes, und zwar aus dem
Grunde tödtete, weil weder der frühere Sultan
noch der Gaddi an die göttliche Mission des Mahdi
glaubten.

Der Groß-Scheikh Saleh ist ein erbitterter
Feind des Mahdi, weil dieser seinen Bruder, den
Groß-Scheikh Tom, tödtete. Der Mahdi, der auf
das Ansehen des Groß-Scheikhs Tom eiferüchtig
war, ließ diesen, als er mit großen« Geschenken
beim Mahdi erschien, in Ketten legen. Aus Furcht
vor der Rache des Stammes Cababris, welcher
der zahlreichste in dem Sudangebiete ist, fegte er
ihn bald wieder in Freiheit. Als er jedoch an
der Treue des Groß-Scheikhs zweifeln zu sollen
und wahrzunehmen glaubte, daß dieser zwischen
seiner Fahne und jener der eghptischen Regierung
schwanke, berief er ihn zu sich, ließ ihn in Ket-
ten legen nnd tödten. Der Stamm der Cababris
rief hieraus den Bruder des Erniordetem Saleh,
zum Groß-Scheikh aus.

Abd-el-Samat bekämpft den Mahdi, weil die-
ser obgleich er ihm Befreiung von allen Abgaben
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versprochen hatte, nunmehr von ihm einen regel-
mäßigen Tribut fordert.

Poiitifche ueverfichr
Deutschland.

Seit vorigen Sonnabend weilt Kaiser Wilhelm
wieder in Bad Ems, um hier, wie nun schon seit
Jahren, eine längere Cur durchzumachen. Später
als in früheren Jahren hat der Kaiser diesmal seine
gewohnten Badereisen angetreten, da theils wichtige
der Erledigung harrende politische Fragen, theils die
schwankenden Witterungsverhältnisse, den Beginn
seiner diesjährigen Badecuren verzögerten. Der Auf-
enthalt in Ems ist vorläufig auf drei Wochen be-
rechnet; möge auch diesmal der Gebrauch der heil-
kräftigen Quellen des Lahnthal-Bades dem greifen
Monarchen den gewünschten Erfolg bringen! -� Nach
einer Meldung des ,,Rh. Cour.« wird in nächster
Zeit eine Zusammenkunft zwischen unserm Kaiser,
dem dänischen Königspaare und dem Könige von
Griechenland in Wiesbaden stattfinden.

Der allgemeinen Erwartung entgegen ist der
Reichstag am vorigen Sonnabend noch nicht in die
zweite Berathung der Unsallversicherungs-Vorlage
eingetreten, da er sich .an diesem Tage mit der ersten
Lesung der Vorlage über die Dampferlinien-Sub-
ventionirung zu beschäftigen hatte. Letztgenannte
Vorlage stand allerdings schon für Freitag auf der

ob Tagesordnung; aber die Freitagssitzung wurde fast
ganz durch die sich ungewöhnlich lang hinziehende
Debatte iiber die allgemeine Rechnung über den
Staatshaushalts-Etat für das Jahr -1879/80 aus-
gefüllt. Die Discussiom welche sich öfters in sehr
fcharfen und persönlichen Ausdrücken bewegte, cha-
ratterisirte sich im Allgemeinen als ein Worgefecht
über die Rechte und Competenz des Reichstages,
zumal gegenüber dem preußischen Kriegsministerium,
welches zwischen den deutsch-freisinnigen Abgeordneten
Gingen Richter und Rickert einerseits und den Ver-
tretern der Regierung, dem preußischen Kriegsminister
Bronsart v. Schellendorf und dem Geh. Ober-Justiz-
rath Meyer, anderseits geführt wurde. Jn die
äußerst weitschweifige Debatte griff auch der kurze
Zeit im Saale anwesende Reichskanzler ein, indem
er empfahl, die Rechnungs-Vorlage nochmals an die
RechnungspCommission zurückzuvertveisen Die Ver-
handlung, in deren Verlauf auch die Abgg. Windt-
horst, Hammachey v. MaltzahmGültz u. a. das
Wort ergriffen, spitzte sich schließlich zu einer sehr
erregten Controverse über die Geschäftsordnung zu,
welche damit endete, daß die allgemeinen Rechnun-
gen für die Etatsjahre 1879/80 und 1880/81 an
die Commission zurückverwiesen wurden. � Was
das weitere Arbeitsprogramm des Reichstages anbe-
langt, so läßt sich dasselbe in allen seinen Einzel-
heiten noch immer nicht genau übersehen. Auf die
zweite Lesung der Unfallversicherungs-Vorlage soll
diejenige der ActiengesetzxNovelle folgen, welche nun-
mehr von der betreffenden Eommission fertiggestellt
worden ist. Am Freitag hat dieselbe den Entwurf
einstimmig angenommen und verpflichteten sich die
Mitglieder sämmtlich, bei ihren politischen Freunden
die Annahme des Entwurfs zu befürworten und sich
zu bemühen, die Plenardiscussion auf das möglichst
geringste Maß zu beschränken. Da der Bundesrath
am Freitag den Zuckersteuerentwurf erledigte und
am Sonnabend wahrscheinlich auch den Börsensteuev
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entwurf fertiggestellt hat, so dürften beide Vorlagen
dem Reichstage ebenfalls in diesen Tagen zugehen.

Die Ordres wegen der Einberufung des preußi-
schen Staatsrathes und der Ernennung einer Anzahl
neuer Mitglieder sind nunmehr vollzogen. Die erste
Einberufung des Staatsrathes soll noch vor Schluß
der Reichstagssession erfolgen.

Frankreich.
Jn den französischen Regierungskreisen herrscht

eine gewisse Animosität gegen Jtalien wegen der
Erklärungen, welche Herr Mancini kürzlich in der
italienischen Deputirtenkammer bezüglich der französi-
schen Politik in Marokko abgegeben hat. Mit großer
Entrüstung weisen die französischen Ncgierungsorgane
diese Auslassungen Mancinks als unberechtigte Ver-
dächtigungen zurück und perhorresciren den Gedanken,
als ob Frankreich beabsichtige, Marokko einfach zu
annectiren. Jn der That scheint die Regierung des
Herrn Ferry nicht geneigt zu sein, in Marokko auf
neue Abenteuer auszugehen, denn sie hat in London
erklären lassen, daß sie keinerlei Anschläge bezüglich
Marokkcks hege, Frankreich weise jede Jdee, als ob
es die Errichtung eines Protectorats über Marokko
betreibe, entschieden zurück. Diese Erklärung wird
jedenfalls nicht nur in London, sondern auch in
Rom und Madrid ihre beruhigende Wirkung äußern.
� Das Schicksal der Recrutirungsvorlage in der
französischen Deputirtenkammer erscheint durch die
zahlreichen hierzu gestellten Amendements bedenklich
gefährdet. Am einschneidensten ist das Amendement
Lanessan, welches die dreijährige Dienstzeit aufrecht
erhält, eine gewisse Anzahl militairisch ausgebildeter
Mannschaften aber schon nach ein- oder zweijähriger
Dienstzeit vom Dienste bei der Fahne zu entlassen
gestattet. Die Deputirtenkammer wollte hierüber
am Sonnabend definitiv Beschluß fassen und dürfte
die Ablehnung oder Annahme des Amendements
maßgebend für das Geschick der Recrutirungs-Vor-
lage sein.

England.
Jn dieser Woche wollte Herr Gladstone dem

englischen Parlamente die officielle Mittheilung von
dem englisch-französischen Abkommen bezüglich Egyp-
tens machen. Aus dem Munde des englischen Pre-
miers wird man wohl endlich etwas Genaues über
den Stand der ganzen Eonferenz-Angelegenheit er-
fahren, denn alle Mittheilungen hierüber sindzuletzt
wieder schwankend und unsicher geworden. Jeden-
falls wird sich an die in Aussicht stehenden Erklä-
rungen Gladftones wieder eine große Debatte in
beiden Häusern des englischen Parlamentes über die
gesammte eghptische Politik Gladstone�s knüpfen.
Die conservative Opposition wird hierbei den Fall
Berbers, welcher sich nunmehr doch bestätigt, ohne
Zweifel gehörig gegen das Cabinet ausbeuten und
ob dann die Nachrichtz daß es dem Admiral Hevett
gelungen ist, noch in legte: Stunde einen Vertrag
mit Abyssinien abzuschließen, die Stimmung des
Parlaments zu Gunsten Gladstone? wieder beein-
flußen wird, sieht noch sehr dahin. Jn der Freitags-
Sitzuiig des Oberhauses brachte Lord Sidmouth
wieder die Angra-Pequena-Affaire zur Sprache; der
Staatssecretär für Indien, Earl of Kimberley-, er-
wiederte, daß die Verhandlungen mit Deutschland
fortdauerten und es ihm nicht möglich sei, weitere
Mittheilungen zu machen.

_ Nordamerika.
Die democratische Partei in Nordamerika ist noch



immer auf der Suche nach einem Candidaten für
den Präsidentschastsposten Nachdem Tilden abge-
lehnt hat, sind Cleveland, Bagard, Macdonald und
Flower hierzu in Aussicht genommen, von denen
aber noch keiner bestimmt zugesagt hat.

Egyptetu _
Die Aufständischen im Ostsudan unternahmen in

voriger Woche wieder einen größeren nächtlichen
Angriff auf Suakin, den die englische Besatzung je-
doch abermals zurückwies.

Provinzielles.
A Brieg, 15. Juni. [Schwurgericht. � Blitz-

schlag. � Brände.] Vor den Geschworeiien finden diese
Woche hierselbst folgende Gerichtsverhandlungen statt: Am
16. Juni wider den Kaufmannn Qskar Nerger aus Streh-
len wegen Urkundensälschung; am 17. Juni wider Julius
Flaume aus Endersdorf wegen Brandstiftung und Paul
Schütze wegen Vergehen-Z gegen die Sittlichleitz am _18. Juni
wider Karl Bartsch aus Ober-Rosen wegen Meineides und
Korbmacher Sperlich jun. und Sperlich sen. ans Springs-
dorf wegen Theilnahme an versuchtem Raubmord; an:
19. Juni wider Josef Gallus wegen Verbrechens gegen die
Sittlichkeit und wider den Posthilfsbeamten Karl Keil aus
Ohlau wegen Urkundenfälschuiig und Unterschlagungen ini
Amte. � Bei dem heftigen Gewitter am vorigen Montage
schlug der Blitz, in das Wohnhaus der verwittweten Frau
Polizeiäliegistrator Näwe von hier, gegenwärtig Inhaberin
eines Kramladens in Leubiisch, in den verschiedenen Zim-
mern Spuren zurücklassend, jedoch zum Glück ohne zu zünden.
-� Vorigen Donnerstag Abend nach 11 Uhr brach in Herms-
dorf auf dem Gehöfte des Gutsbesitzers Sch. Feuer aus
und legte eine Scheune und die Stallung vollständig in
Asche. � Vergangenen Mittwoch Nachts gegen V212 Uhr
kam in Grottkau in einem zu der Vesitzung der Frau
Müller Felsmann gehörigem Schuppen Feuer heraus. Das
in dem Schuppen aufgeschichtete Holz, Stroh u. s. w. gab
dem verheerenden Elemente reichliche Nahrung. Die Ent-
stehungsursache des Brandes ist noch nicht aufgeklärt.

Jauer, 11. Juni. [Provinzial-Bundes-
Schützenfestj Die Ausführung des Bundes-
Schützenfestes hat bisher wohl noch keiner festgeben-
den Gilde so erhebliche Schwierigkeiten bereitet, wie
dies bei der hiesigen Schützengilde der Fall gewesen
ist. Es handelte sich hierbei um die Herstellung einer
absoluten Sicherheit der Schießstände dem Publikum
gegenüber. Da die Schießstände wegen des Bundes-
schießens derartig erweitert worden sind, daß auf acht
Ständen zugleich geschossen werden kann, und da
dieselben mit dem Festplatze in unmittelbarer Ver-
bindung belegen find, so haben die Behörden, wie
dies ja auch nicht anders der Fall sein konnte, auch
außergewöhnliche Sicherheitsvorkehrungen für noth-
wendig befunden und die Genehmigung zur Abhal-
tung des Bundesfestes in Jauer von deren strengster
Durchführung abhängig gemacht. Die hierdurch noth-
wendig gewordenen Baulichkeiten haben der: hiesigen
Schühengilde aber schwere Opfer auferlegt, die nur
dadurch einigermaßen gemildert werden können, daß
eine recht allgemeine Betheiligiing seitens der schieß-
schen Gilden am Bundesfeste stattstndet Die poli-
zeiliche Genehmigung zur Abhaltung des Bundesfestes
auf dem Schießwerder ist denn auch der hiesigen
Gilde erst Ende der vorigen Woche ertheilt worden
und somit das legte Hinderniß beseitigt. Natürlich
mußte in Folge Wartens auf diese Genehmigung auch
die Ausführung der Festarrangements in�s Stocken
gerathen und das Fest-Con1itee hat nunmehr alle
Hände voll zu thun, um das Versäumte noch recht-
zeitig nachzuholen. Zur Theilnahme am Feste sind
bis heute 16 dem Bunde angehörige und drei dem
Bunde nicht angehörige Gilde-n mit zusammen 320
Schützen angemeldet. Der größere Theil der Gilden
läßt die Anmeldung, wie die früheren Erfahrungen
gelehrt haben, in der Regel bis zum legten Augen-
blicke, wodurch die Festarrangements leider sehr er-
schwert werden. An Ehrengaben sind bis heute ein-
gegangen: Vom Vorstande des schlesischen Schützen-
bundes ein silberner innen vergoldeter Pokal; vom
Breslauer SchützemCorps ein silberner innen vergol-
deter Becher; vom Kameraden Keßler zu Breslau
ein Alfenide-Theebecher; vom Freihandschützenverein
Breslau eine silberne, innen vergoldete Suppenkelle
und ein dergleichen Vorlegelöffel; von der Gilde
Frankenstein ein silbernes Tischbesteck im Etui; von
der Gilde Lüben eine silberne innen vergoldete Sup-
penkelle und ein dergleichen Vorlegelöfselz vom Scharf-
schützewCorps Striegau eine silberne innen vergoldete
Suppenkellez von der Schützengesellschaft Ludwigs-
dorf bei Neurode ein silberner, innen vergoldeter
Vorlegelössel; von der Gilde Waldenburg eine feine
PorzellawBowle und zwei Etagerenz von der Gilde

Neumarkt szwei silberne Löffel; von der Gilde Lö-"«
ivenberg ein silberner Tafelaufsatz mit Crystall-Glas-
schale; von der Gilde Jauer ein Eint, enthaltend
eine Colleetion silberner Torten- und Theelöffel, ein
Etui mit silbernen Messern und Gabeln und ein
Zuckerkorb mit silbernem Fuß; vom Kameraden Göt-
ting ein feiner Porzellan-Blumentopf und vom Ka-
meraden Scharfenberg eine echte Meerschaumspitza
Als Ehrenpreis der Stadt Jauer ein massiv silberner
Tafelaufsatz im Werthe von 200 Mark. 

 Schls- Bibl!
� Der diesjährige Johannisabend wird voraus-

sichtlich auf der Schneekoppe besonders großartig
gefeiert werden. Man beabsichtigt, oben ein Brillant-
seuerwerk abzubrennen, und es sind bereits für den
Abend des 23. Juni zahlreiche Besucher angemeldet.

� Das Schützenfest in Friedeberg a. Q.
hatte ein recht heiteres Nachspiel Als der neue
König seinen Getreuen ein Frühstück spendete, be-
schlossen die beiden Nebenkönige, sich auch nicht ,,lum-
pen zu lassen«; sie gingen hin, kauften ein Schwein,
ließen es auf dem Schützenplatz schlachten, vollstän-
dig zu Wellfleisch bereiten und stellten es zur Ver-
fügung. Bei dem fidelen Souper ist auch nicht ein
Stücklein« von dem Borstenthier übrig geblieben.

Wohlau, 13. Juni. Wie angekündigt, feierte
die hiesige Schützengilde am 8. und 9. d. M. ihr
400jähriges Jubiläum, zu welchem die Stadt ein
reiches Festgewand angelegt hatte. Eröffnet wurde
das Fest am Sonnabend Abend mit Fackelzug und
Zapfenstreich. Jn den Morgenstunden des Sonntags
trafen von Glogau die Regimentskapelle des 59. Re-
giments und per Bahn und Wagen die Deputationen
der geladenen Gilden ein. Es betheiligten sich an
dem Feste die Schützengilden von Breslau, Brieg,
Oppeln, Biegung, Dyhernfurth, Leubus, Winzig, Herrn-
stadt und Stroppen. Dem Festzuge, welcher um
11 Uhr auf dem kleinen Exercierplatze seinen Anfang
nahm, reihten sich die Vereine, Magiftrat, Stadtver-
ordnete und eine große Anzahl geladener Ehrengäste
ein. Demselben voran zog zu Pferde nnd zu Fuß
als historische Abtheilung: der Herzog der Stadt mit
seinem Hofstaatez junge Bürgerssöhne in prächtigen
Costümen erschienen als Pagen und Knappen, der
Herzog, die Herolde und sonstige Personen des Hof-
staates wurden von imponirenden Gestalten der Gar-
nison dargestellt und waren vorzüglich coftümirt und
beritten. Nach Abholung der Fahnen hielt Herr
Bürgermeister Knoll von der Freitreppe des Rathhau-
ses eine kernige Ansprache, deren Schluß ein Hoch
auf Se. Majestät den Kaiser bildete. Unter Völler-
schüssen bewegte sich der iniposante Zug durch die
Hauptstraßen der Stadt nach dem Festplatze am neuen
Schützenhause Nach Auflösung des Festzuges ent-
faltete sich bald ein reges Leben in den Erfrischungs-
zelten und Schaubuden des Platzes, bis um 2 Uhr
ein gemeinsames Mittagessen in dem großen Schützem
zelte Schützen und Ehrengäste vereinigte. Punkt 3
Uhr begann das Schießen auf alle Scheiben. Leider
trieb drohender Regen am Abend Viele vorzeitig vom
Festplatze Am Montag wurde das Schießen fort-
gesetzt, und gegen Abend wurden der Festkönig und
die Ritter proklamirt und ihnen die Festgaben über-
reicht, welche zum Theil die geladenen Gilden ge-
spendet hatten. Als beste Schützen bewährten sich
die Breslauey Bauunternehmer Schneider erzielte die
meisten Zirkel und errang die Königswürde Leider
störte heftiger Gewitterregen Nachmittags die Fest-
freude. Gegen 9 Uhr fand der feierliche Einzug statt,
und ein Ball auf dem Rathhause beschloß das Fest.

V e r m i s ch t e s.
[Proviantverbrauch eines Ocean-

dampfers.] Es dürfte wohl in weiteren Kreisen
ziemlich unbekannt sein, was die großen zwischen
Hamburg und New-York verkehrenden Dampfer des
Norddeutschen Llohd zum Lebensunterhalt ihrer Pas-
sagiere und Mannschaftcn verbrauchen. Wir wollen
daher als Beispiel den Proviantverbrauch des großen
Postdampfers ,,Gellert« während einer seiner Fahr-
ten nach New-York anführen. Es waren an Schiffs:
mannschaften 112, an Passagieren 1116 Personen
vorhanden, die Zahl der Rationen betrug 25,268
Rationen und wurden hiervon verbraucht: 28,000
Pfund Fleisch  frisches Fleisch, Salzfleisch und son-
stige Fleischsorten!, 1410 Pfund Fische, 2186 Pfd.
Geflügel, 564 Pfd. Rauchfleifch und geräucherte Zun-

gen, 993 Pfd. geräucherter Schinken, 564 Pfund
Mettwursh 920 Pfd. Käse, 108 Dosen Sardinen,
13,998 Eier, 441 Dosen Milch, 5200  But-
ter, 52,000 Pfd. Kartoffeln, 21,268 Pfd. Brod,
4200 Pfd. Hülsenfrüchte, 780 Pfd. Hasergrütziz
2800 Pfd. Kaffee, 180 Pfd. Thee und eine Un-
masse Delikatessen, als eingemachte Gemüse, frische
Gelees, eingemachte Früchte, Choeolade, Cakes, Bis-
kuits u. s. w., ferner sogar frische Gemüfe. An
Getränken wurden konsumirt 820 Flaschen französi-
sche Weine und 350 Flaschen Rheinwein verschiede-
ner Marken, 290 Flaschen Champagner, 150 Fla-
schen Scherry, Portwein, Malaga u. s. w., 350
Flaschen Spirituosen, 100 Flaschen Porter und Ale,
9800 Flaschen diverse Biere, 150 Flaschen Soda-
wasser und 800 Flaschen Selterswasser und Sauer-
brunnen.

sDasz übertriebener Diensteifer] die Spitze
leicht gegen den Beflissenen selbst wenden kann, be-
weist ein Geschichtchen, das nach der Dfztg. in der
Gegend der untern Werra passirt fein soll. Ein
Gensdarm, der von einem Streifgang zurückkehrt,
stößt einem Geschirr auf, das einem benachbarten
Oberförster gehört und leer nach der nächsten Stadt
fährt. Die Frage, ob er mitfahren könne, wird will-
fahrend beantwortet. Der Gendarm steigt auf, macht
es sich bequem, holt seine Cigarrentasche hervor und
fragt den Kutscher, ob er ihm nicht mit Feuer aus-
helfen könne, er habe keins. Dieser greift in die
Westentasche, aus der er mehrere Streichhölzer her-
vorlangt, von denen er eins dem Gendarmen reicht.
Einige Tage darauf erscheint in der Oberförsterei ein
Gerichtsbote mit einem Strafmandat über 6 Mark
für den Kutscher, wegen losen Mitsichführens von
Streichhölzern in der Tasche. Der Qberförstey ent-
rüstet über ein solches Vorgehen, besinnt sich nicht
lange und übersendet dem Gensdarmen eine Rech-
nung über 10 Mk. für Benutzung seines Geschirrs.
Schon nach einigen Tagen liefen mit Postanweisung
die 10 Mk. ein. Der Oberförster ruft seinen Knecht,
giebt ihm den Betrag und sagt: »Mit diesen 6 M·
zahlst Du die Strafe, diese 4 M. aber erhälst Du
als Trinkgeld von Deinem guten Freunde, dem Gens-
darmen X» bei dem Du Dich bei erster Gelegenheit
bedanken wirst« Ob der Kutscher diesem Befehl nach-
gekommen ist? .

Zum Hcüein
Erzählung von Ludwig HabichtVerfasser der Roman» »Auf der Grenze«, »Derreihte Erbe« 2e.

 Fvvtsevung«!
Ein böser Traum mußte ihn heimsuchen, denn
er röchelte schwer und murmelte: ,,Jch mag nicht
schwören»

Marie hatte längst mit tiefer Betrübniß die
Seelenangst ihres Vaters bemerkt, � aber ihrem
freundlichen Zuspruch war er stets finster und mür-
risch ausgewichen. Sie war unendlich traurig, denn
sie wußte, daß der Kaufvertrag doch nur zum Schein
abgeschlossen worden. Georg hatte es ihr versichert,
dessen Wahrheitsliebe aber keine Ruhe gehabt, bis
er ihr mittheilen gekonnt, daß er damals von feinem
Vater getäuscht worden, fegt nun aber überzeugt
sei, daß sein Vater die Wahrheit spreche. Um so
unglücklicher fühlte sich Marie; sie vermochte Nichts
über den starren Sinn ihres Vaters, und doch ge-
wahrte sie die Gewissensangst des armen Mannes,
der sich nach und nach in ein Netz, voll Schuld und
Sünde verstrickt hatte, aus dem er keine Rettung
mehr fand. Auch heute ruhten ihre Augen mit schmerz-
lichem Mitleid auf dem Schlummernden, der jetzr im
Traume weiter fprach: »Hier habt Jhr Alles �-
Alles! Schleppt mich nicht fort �- nicht in? Zucht-
haus � ich hab� ja nicht geschworen, nicht falsch ge-
schworen ��« Er ließ den Kopf völlig auf die Brust
sinken und erwachte davon. Schlaftrunken rieb er sich
die Augen, starrte ganz entsetzt umher und sagte
dann aufathmend: »Gott sei Dank, es war nur ein
Traum! Ein böser Traum! Was Einem doch- da für
Unsinn kommt, das schlimmer quält, als das Wachen«

Marie faßte sich ein Herz, sie wollte noch einmal
versuchen, ihren Vater von einem Verbrechen zurück-
zuhalten, und ihm lange prüfend in die Augen
blickend, sagte sie leise: ,,Jhr seid so unruhig, habt
im Schlaf so wunderlich gesprochen und Euch vor
dem Schwur gefürchtet«

»Was Schlaf", entgegnete der Weber verdrieß-



m!, »ich hatt� einen recht wüsten, häßlichen Traum,
aber es ist fegt Morgen und ich bin munter."

»Schwört nicht, Vater �« batMarie, ,,Georg
sagte, der Kauf sei doch nur zum Schein gewesen,
und Jhr könntet nicht mit gutem Gewissen schwören.«

,,Ah, da läuft�s hinaus Z« rief der Weber und
kzchtc in gewohnter, höhnifcher Weise, ,,dacht� mir�s
schon �- kriegst den Georg nicht aiis dem Kopfe, sei
kuhig, der ist nun ein Bettelbiib�, und zu Dir inüfseii
die reichsten Bauernbursche kommen«

»Jch denke nicht an Georg«, sagte Marie eifrig,
»ich denke nur daran, daß Jhr nicht schwören sollt.
Laßt uns lieber arm sein, und dann wird in unser
kleines Häuschen wieder Friede und Glück einziehen,
aber des großen Gutes werdet Jhr nimmer froh
werden«

,,Hm, Du könntest Recht haben�, meinte der
Weber nachdenklich und ließ den Kopf auf die Brust
sinken, ,,fchwören, Kind, ist immer eine schwere Sache,
und wenn ich heut nicht zum Termin ging ��«

Marie mußte aufjubeln � sie sank ihrem Vater
an die Brust und rief erleichterten Herzens: »Ihr
wollt nicht schwören, nun ist Alles gut, nun werdet
Jhr wieder froh sein und heiter und wir Alle, denn
der fremde Besitz hat doch nur auf uns gelegen wie
ein Alp.«

Längere Zeit ging der Weber sinnend in der
Stube auf und ab und gab keine Antwort, dann
trat er plötzlich an den Wandschrank, und ohne auf
den Einspruch seiner Tochter zu achten, füllte er sich
ein großes Schnapsglas voll. Noch hielt er das
Glas in seiner ·lässigen, grüblerischen Weise in der
Hand und murmelte vor sich hin: ,,Jch will nicht
schwören, weil sie keine Ruhe hat und mich quält."
Er fegte das Glas an seine Lippen und stürzte es
hinunter. Damit hatte sein Gedankengang eine an-
dere Richtung bekommen· »Und wenn ich nicht
schwöre?« fragte er sich selbst � »dann jauchzen
sie und treten mich unter die Füße, nein, ich hab�s
zum Aeußersten kommen lassen, Franz hat den Eid
geleistet, daß der Kauf in Ordnung ist und fegt
muß ich�s auch, ich muß, sonst sind wir Beide ver-
loren -� es ist zu spät . . .« Er setzte das Glas
wieder in den Schrank, stemmte die Arme auf den
Kaminsims und versank in finsteres Hinbrüten. Ma-
rie hatte sein leises Selbstgespräch dennoch vernom-
men und sagte eifrig: »Nichts ist�s zu spät, was küm-
mert  Sud! Franz?«

,,Kind, das verstehst Du nicht!� entgegnete der
Weber finster und strick! mit der Hand über die ge-
furchte Stirn, als könne er damit alle trüben Ge-
danken verscheuchen, ,,ich will Dich ja nur reich und
glücklich machen, ich muß schwören, halt mich nicht
� ich muß ��« Ohne auf einen weiteren Ein-
spruch seiner Tochter zu hören, stürzte er hinaus.

Marie fühlte einen unsäglichen Schmerz; sie konnte
sich nicht länger täuschen, daß ihr Vater ein Ver-

- brechen begehen wolle, und sie rang noch rathlos die
Hände, als Franz unruhig und verstört hereintrat. �
Das junge Mädchen schrak vor dem Musikanten
zurück. ,,Jst er schon fort?� fragte dieser hastig·
»Nicht wahr, er ist zu seinem Termine?« fragte er
weiter, »und das ist gut, ich will endlich wissen �
ob es sich verlohnt hat, daß ich ��« er stockte ver-
legen, und Marien zärtlich in die Augen blickend,
begann er plötzlich: »Marie, bist Du mir wirklich
ein wenig gut, wie mir Dein Vater gesagt hats«

Franz hatte sich stets durch sein lustiges Wesen
und seine tolle Possen bemerklich gemacht, und solch�
spaßhafte Menschen erscheinen selbst dann komisch,
wenn sie ernsthaft fein wollen. Anfangs war dem
Mädchen die Aufregung des Musikanten aufgefallen
und hatte es bestürzt gemacht, fegt aber, wie Franz
die Augenbrauen in die Höhe zog, das ernsthaftefte
Gesicht von der Welt machte, und in gespannter Er-
wartung auf Marie blickte, spielte unwilltürlich um
die blassen Lippen Mariens ein Lächeln. ,,Antworte
mir, mein Leben hängt daran«, fuhr Franz fort, und
die Augen des jungen Burschen rollten unruhig umher.

So hatte Marie ihren Vetter noch nie gesehen,
ihr Lächeln verschwand, und sie entgegnete langsam:
»Wie kommst Du zu dieser Frage?«

»Weil ich�s wissen muß«, stieß der Musikant
hastig heraus. »Weil mir Dein Vater heilig zuge-
sagt hat, daß Du meine Frau wirst, aber was nützt
mirdas Alles«, fuhr er finster brütend fort, »wenn

Du mich gar nicht liebst und den Georg nicht ver-
gessen kannst«

»Das werde ich nie�, erwiderte das junge Mäd-
chen fest.

,,Nie?!« wiederholte Franz und blickte sie fra-
gend an. Er mußte wohl auf ihrem Gesicht den
unbeugsamen Willen und die treue sesthaltende Liebe
lesen, die sie noch für ihren Georg im Herzen trug,
denn er sagte finster: ,,Jch sehe, Du kannst ihn nicht
vergessen; aber, Marie, wenn ich wollt�, dann müß-
test Du doch mein Weib werden �- denn Dein Va-
ter hat mir�s heilig versprochen«

,,Müssen?« fragte Marie, und ihre Augen be-
gannen zu blitzen. »Du irrst Dich, selbst mein Va-
ter könnt� mich nicht zwingen, Deine Frau zu werden«

,,Doch, auch er muß, wenn ich will�, entgeg-
nete Franz, und sein Blut begann immer heftiger
zu wallen· »Aber ich inöcht� nicht gern einen Zwang
ausüben«·«, fuhr der Musikant eifrig fort, »Du weißt
ja gar nicht, was ich Dir zu Lieb� Alles gethan
ab�! �- O, wenn Du�s wüßtest, Marie, dann wür-

dest Du mich nicht länger fortweisen!« wieder blickte
er bittend auf seine schöne Verwandte.

Jn jedem Mädchen weckt ein solch� hartnäckiges
Werben eines Mannes, denn es nun einmal nicht

O«

lieben kann, den lebhaftesten Trotz. Auch Marie
entgegnete mit ungewöhnlicher Bitterkeit: »Mir zu
Lieb� brauchtest Du keinen Finger zu rühren«

 Forts. folgt!

� Nr. 38 des 10. Jahrgangs der Zlkusttitten 38c:-
kiner Zsorhenfchrift »Der 3sat�, Preis vierteljährlich 2
93f. 50 Pfg.  pro Nummer von ca. 2 Bogen also noch
nicht 20 Pfg.!, Verlag von Gebrüder Paetel in Berlin W.,
rebigirt von Emil Dominik, hat folgenden Jnhalt: Jhr
Kismet, Erzählung von A. v. Senten  Fortsetzung!; Wiege
unseres Kaisers  Jlluftration!; Preußisches Kriegswesen aus
vier Jahrhunderten  Jllustration!; Graf Gotter, ein Lebens-
bild aus der Zeit Friedrich Wilhelms I. und Friedrichs des
Großen  Fortsetzung!; Der Friesenhügel in der Hasenhaide
von Robert Springer; Von Apotheken und Apothekern in
Alt-Berlin, eine Studie von Oskar Schweben Alte Spiel-
karten  Jllustrationen!; Die Jnschrift der königlichen Bib-
liothek in Berlin; Die Eifenbahnen im Norden Berlinsx
Die erste Telegraphenverbindung zwischen Berlin und Bots-
damz Warum trägt Feldmarfchall Blücher auf seinem Denk-
mal am Opernhaufe kein Barte-Spec an seinem Säbel. -�
Jnserate �

T Zkrobenumuiern des ,,Bär« versendet jederzeit
gratis und franco die Verlagsbuchhandlung von Gebrü-
der Paetel in Berlin, W. Lützowstraße 7. �- Abonne-
ments nehmen alle Buchhandlungen, Postämter und Zei-
tungsspeditionen an.

Oeffentliche Euittung und Yanlisagung
Die der General-Versammlung desNamslauer Zweigvereins der Gustav-Adolph-Stiftung

zu Kaulwitz am 12. d. M. vorgelegte Rechnung für das Vereinsjahr 1883/84 legte eine Brutto-
Einnahme von 925,30 93. dar und eine Gesammtausgabe von 883,88 M., mithin einen"Baarbe-
stand von 41,42 M., zu welchem noch eine Capitalsanlage im Sparkassenbuch No. 70 des hiesigen
Vorfchußvereins von 443,88 M. kommt, so daß der vorhandene Bestand 484,90 M. beträgt.
Beiträge der Mitglieder und Geschenke belaufen

Gem. Namslau 112,80 M.; Altstadt a!

Die
sich auf 439,33 M. Hierzu haben beigesteuert:

Dom. 3 93., b! Gem. 1,80 M.; Belmsdorf a! Dom. 3 93.,
b! Geni. 3,35 93.; Böhmwitz a! Dom. 18 M., b! Gern. 4,05 M.; Buchelsdorf nebst Haugendorf 2,80 M.;
Dammer a! Dom. 6 M., b. Gem. 5,05 M.; Damnig a! 90m. 1,50 93., b! Gem. 0,90 93.; Droschkau Dom.3 M.; Eckersdorf 7,6;x-g;lt.; Ellguth 1,60 93.; Giesdorf a.! Dom. 20 93., b! Gem. 7,65 M; Glausche Dom.a3 M.; Grambschütz
dorf 0,59 M.; Kaulwitz 7,60 M.; Krickau a! 90m.
4,05 93� M» b!

3 93., b! G
.; Lorzendorf a! Dom. 15 M., b! Gem. 4,32 M.; DtxMarchwitz 5,65 M.; Poln.-Marchwitz a! 90m.

Gem. 15 M.; Nassadel pro 1882/83 4,04 93., pro 1883/84 a! 90m. 6 93., b! Gem. 1,25 93.;

0m. 3 93., b! Gem. 13,55 93.; Hönigern 9,78 M.; Jauchendorf Dom. 3 93.; Johanns-
ein. 2,45 M.; Lankau a! Dom. 1 M., b! Gem.

Obischau 5,50 93.; Paulsdorf 1,84 93.; Reichen 2,60 M.; Reichthal 38,85 93.; Saabe 2,45 93.; Schmograu
a! Dom. 8 M., b! Gem. 12,75 93.; Schwirz 3,50 93.; Simmelroitz mit Blawacziska 6,30 93.; Skorischau
a! Dom. 13 93., b! Gem. 2,75 M.;Steinersdorf 2,11 93.; Sterzendorf 4,30 M.; Strehlitz 16,30 M.;Wilkau a! Dom. ObxWilkau 3 93., b! Nied.-Wilkau 2 M» c! Gem. 6,76 93.

Zu dem Betrage von 439,33 M. kommt der Colleetenertrag der Jahresseier zu Reichthal am 6. Juni

Neichthal zur Tilgung ihrer Kirchenbauschuld,

pr. im Betrage von 65,30 93., der mit dem vorjährigen Cassenbestande von 414,84 und 5,83 M.
oben erwähnten Sparkassenbuches, in Summa "925,30 M. ausmacht. Die diesjährige Eollecte am Jahresfeste
beträgt 84 93., welche Summe der Einnahme des nächsten Vereinsjahres überwiesen worden ist.

Von dem oben erwähnten Betrage von 484,90 M. sind statutengemäß rund 320 M. an den Vor-
stand des schlesischen Hauptvereins der Gustav-Adolph-Stiftung, 30 M. als Beitrag zu der bevorstehenden Ge-
neral- Versammlung der schlesischen Zrveigvereine zu Münsterberg, 100 93. für die evangelische Gemeinde zu

30 M. für die evangelisch-deutsche Gemeinde zu Agram in Ero-
atien zu gleichem Zweck überwiesen, der Nest von 4,90 M. als Cassenbestand reservirt worden.

Zinsen des

Jndem wir den werthen Mitgliedern, Gönnern und Freunden des Vereins den wärmsten
Dank sagen für die freundlichen Liebesfpeiidem bitten wir, das dem Verein bisher zugewandte Jn-
teresse ihm auch für die Zukunft freundlichft bewahren zu wollen.Möge der Herr den Verein, der
bereits am 6. November 1882 fein 50jähriges Jubelfest feierlich begehen und auf ein segensreiches

Rom-Blau, den 16. Juni 1884.
Wirken für die evangelische Kirche zurückblicken konnte, auch fernerhin mit seiner Gnade unterstützem

Der Vorstand des Zweigvereins der GuftawAdolphsStiftung

Müller. Hicdebrandt
göaselbacli

Htljivartz

schlossen.

für Namslau und Umgegend. 
&#39; de

v. Ritter-i.
Das Amtslokal der Unterzeichneten Kasse. ist am Mittwoch den l8. d. Mts. ge-

Ylitransünji. Yaukisclx Fenster«

Königb Kreis-Kasse.

f Danks agung.
Herzlichen Dank allen Denen, die bei der

Beerdigung unser innggeliebten Gattin, Mut-
ter und Schwägerin, der Frau

Emilie Teubner
aus Damnig die legte Ehre erwiesen haben,
insbesondere dem Herrn Pastor Nitransky
für die trostreichen Worte am Grabe.

Die trauernden Hinterbliebenen.
n...

9anffagung.
Allen, die bei der Beerdigung unseres lieben

Sohnes und Bruders ihm die legte Ehre erwiesen
haben, insbesondere aber den Herren Trägern,
den ehrenwerthen Jungfrauen, dem Vorstand und
den Mitgliedern des ev. Männer- und Jünglings-
Vereins, sowie Herrn Pastor Schwartz für seine
trostreichen Worte am Grabe, sagen wir hiermit
unsern herzlichsten Dank.

Familie Maluche.

Diesem Buche verdanken schon viele Tausend
Jn dem Buche Dr. Whites Augenheil-LL .1 I; i�; :- « I--;g:««fl-.whlto78

Augenwasser von Traugott Ehrhardt in
Oelze in Thüringen, welches schon seit
1822 in vielen Auflagen erschienen ist,sinds-if f�; « �&#39; » &#39; &#39; « ° Passendes.
Die darin enthaltenen Atteste sind genau nach
den Originalen abgedruckt und bieten sichere
Garantie der Aechtheit Dasselbe wird auf
Francobestellung und Beischluß der Fran-
kirungsmarke �0 Pf.! gratis versandt durchTraugott Ehrhardt in Oelze in Thürin-
gen und vielen anderen Buchhandlungem
Auch zu haben bei Herrn Ewald Menge!in Namslnu.

Augenleiden! 
axuuxuo�nv

um" no« ßumouoa ououzug� egp

TE CHN I C� UH
MITTWEIDA � {Sudan}

w IIaschinenbauscIru/o.



äBefanntntaehnng.
Mit Rücksicht auf den Kassenbestand der ProvinziabStädte-Feuer-Soeietät werden den Theil-

nehmern derselben die am 1. Juli er. fälligen ordentlichen Beiträge pro II. Semester 1884 hier-
mit erlassen. An diesem Erlasswhabeu jedoch diejenigen Versicherten keinen Theil, welche vom
1. Juli er. ab der Soeietät erst beitreten oder im Laufe des zweiten Halbjahrs ihre Versicherungen
erhöhen oder in der Klassisieation verändern lassen, endlich diejenigen, welche aus Grund besonderen
Abkommens fixirte Beiträge leisten.

Dagegen sind für die mit dem 1. October 1884 neu zutreteudeii Versicherungen aus Grund
des Beschlusses des Soeietäts-Ausschusses die ordentlichen Beiträge nur zur Hälfte zu entrichten.

Breslau, den 30. Mai 1884.
Die Provinzial-Städte-Feuer-Societäts-Direetion.

Vorstehende Bekanntmachung bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß.
Namslau, den 13. Juni 1884. D e r M a g i st r a t.

Polizei-Verordnung.
Auf Grund des § 5 des Gesetzes über die Polizei-Verwaltung vom 11. März 1850 und

des § 79 des Gesetzes über die Organisation der allgemeinen Landes-Ver1valtung vom 26.Juli1880,
verordnen wir nach Berathung mit dem Magistrat beziehungsweise unter dessen Zustimmung. für den
Umfang des hiesigen Polizei-Bezirks was folgt:

§ 1. Die Räumung der Senkgrubeu und die ordnungsmäßige Abfuhr der Fäkalien muß alljähr-
lich mindestens zwei Mal und zwar mit Ausschluß der heißen Monate Juni, Juli und
August stattfinden, außerdem, sobald eine Grube voll ist. Jm letzteren Falle greift die für
die regelmäßigen Räumungen maßgebende Zeitbeschränkung nicht Pl .
Die  Entleerung derselben erfolgt zur Nachtzeit. Diese wird im Sommerhalbjahre  d. i. vom
1. April bis Ende September! auf die Zeit von 11 Uhr Abends bis 5 Uhr früh, im
Winterhalbjahre, also vom 1. October bis alt. März, von 10 Uhr Abends bis 6 Uhr früh
festgesetzt. Ein Ueberfließen der Senkgruben darf nicht stattfinden.
Die Aufladestellen vor den Häusern und der Weg bis dahin aus den Höfen sind während
der Räumungsarbeit in ausreichender Weise mit Stroh zu belegen und nach erfolgter Ab-
fuhr auf das Sorgfältigste zu reinigen. Die zur Abfuhr dienenden Wagen beziehungsweise
Gefäße müssen dicht schließen, so daß der Jnhalt nicht durchdringen kann.

§ 4. Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden mit Geldbuße bis zu 30 Mark, im
Unvermögensfalle mit verhältnißmäßiger Haft bestraft.
Namslau, den 28. Juli 1882.

Die Polizei-Verwaltung. am.
Vorstehende Polizei-Verordnung wird zur strengsten Nachachtung mit dem

Bemerken in Erinnerung gebracht, das; die Räumung von Senkgruben während
der Monate Juni, Juli und August im Allgemeinen überhaupt unzulässig und
in dem im Schluszpassus des-s§ l bezeichneten Ausnahmefalle nur während derzischt eit, d. i. in der Zeit zwischen 11 Uhr Abends und 5 Uhr Morgens, statt-
a t it. 

Namslau, den 14. Juni 1884.

§2.

.§3.

Die Polizei-Verwaltung.

Beknnntmachung
Es sind in letzter Zeit einzelne Fälle von Unterleibs-Typhus in hiesiger Stadt vorgekom-

wen. Um einer Weiterverbreitung dieser Krankheit möglichst zu steuern, wird unter Hinweis auf
die Bestimmungen der Allerhöchsten Kabinets-Ordre vom 8. August 1835 und des Regulativs vom
25. October 1835 hiermit angeordnet, was folgt:

1. Von jedem Falle einer Erkrankung an Typhus ist ungesäumt und spätestens innerhalb 24
Stunden der Polizei-Verwaltung mündlich oder schriftlich Anzeige zu erstatten. Dieselbe
Verpslichtiing tritt im Falle des Todes eines Typhuskriinken ein. Zur Anzeige beru�ich:
tet sind außer den Familienhäuptern die betr. Hauswirthe, die behandelnden Aerzte und
bei verdächtigen Todesfällew namentlich, wenn der Verstorbene nicht ärztlich behandelt wor-
den ist, die betr. Geistlichen «

2. Kinder aus Familien, in denen eine oder mehrere Personen am Typhus erkrankt sind, dür-
fen während der Dauer der Krankheit die Schule, einschließlich der Kleinkinderschule, nicht
besuchen und sind erst aufgrund eines polizeilich beglaubigten ärztlichen Attestes zum Schul-
besuch wieder zuzulassen.

3. Die Leichen an Typhus Gestorbener sind zu isoliren; alle Zusammenkünfte und Feierlich-
keiten in der Wohnung des Verstorbenen sind, ebenso wie die Begleitung des Sarges durch
die Schulen, verboten.

4. Nach erfolgter Genesung oder nach erfolgtem Ableben eines Kranken sind die Wohnung,
Kleider, Wäsche und Betten desselben nach speeieller Anweisung des behandelnden Arztes
unter Aufsicht eines Polizeibeamten zu desinfieiren. Aus infieirten Spaniern dürfen weder
Kleister, noch Wäsche oder Lumpen und dergl. verkauft, verschenkt oder sonstwie ausgeführt
wer en.

5. Die Bestimmung im § l der Polizei-Verordnung vom 28. Juli 1882,
_ wonach die Räumung von Senkgruben während der heißen Monate Juni,

Juli und August verboten ist, wird hiermit in Erinnerung gebracht. Sofern be-
sondere Umstände die Räumung einer Grube während dieser Zeit nothwen-
dig machen, so ist hierzu specielle polizeiliche Genehmigung mindestens
24 Stunden vorher nachzusuchem
Die Uebertretung der vorstehenden Vorschriften wird unnachsichtlich und nachdrücklich nach

Maßgabe der gesetzlichen Bestimmungen mit Strafe geahndet werden.
Namslau, den 16. Juni 1884.

Die Polizei-Verwaltung. Katze.

.Bekanntmachung.
Es wird hiermit in Erinnerung gebracht, daß nach § 7 der Polizei-Verordnung vom

26. Januar 1826 vor jedem Ofen, welcher innerhalb eines mit hölzernem Fußlpden belegten Zim-
mers geheizt wird, ein Ziegel- oder Fliesenpflaster oder eine Metallplatte von inindesten 0,60 m
Länge und 0,40 m Breite vor der HeizsOeffnung angebracht werden muß.

Namslau, den 13. Juni 1884. D e Polizei-Verwaltung. Rohe.

Die diesjährigeIGrasnuhung von 4 Mor-
M»Wiese, werde ich s III-W sstsxs,;fztxsskss.s-iikz

ittwoch den 18. d. M. Nachnu 3 Uhr
an Ort und Stelle meistbietend bewachten.

Versammlung bei der schwarzen Brücke
am PolnsWiarchwitser Aiittclwega

AND-EIN� l. c. Herrmann.
Der vorgerückten Saison wegen verkaufe ich

Zllmhaugu gan und z
hallianschtirßendc nquetteg

z« bedeutend herabgesetzten
Preisen.

Eine Parthie

älterer Negenmäntel
empfehle, um damit zu räumen, ur Hälfte desKostenpreises z
Tuch� u. Züodewaarenbaudkung

M. J. Bermann.

harzer hsimmelluw
ä Stck. 5 Pfge.,

empfiehlt Paul Koschwitz.
R i n g.

Dom. Nieder -Wilkau
sucht ein 4-6monatliches

eng -
oder Stutfohlen,

ausgenommen Schimmel, zu kaufen.
Per l. Juli zu beziehen

eine kleine freundliche, parterre Wohnung, aus
zwei Stuben bestehend. Näheres Exped d. VI.

[Vermiethung.] Ein Verkaufsladen nebst
Wohnung ist zu vermiethen und 1. Juli zu be-
ziehen bei Fuhrmann, zur Friedenseiche

[V e rm i e t h u n g.] Eine Parterrewohnung,
bestehend aus drei Stuben, Küche und Beigelaß,
ist zu Michaeli zu beziehen bei

Fuhrmann, zur Friedenseiche.
[Vermiethung.] Größere Wohnung,

ev. auch getheilt, sofort zu vermiethen; ausWunssh
Pferdestall te. Nähere Auskunft bei

Frau Nitsch.
[Vermiethung.] Ein möblirtes Zimmer ist

zu vermiethen und bald zu beziehen bei
R. Krichley Bäckermeistev

Getreidemarktpreise der Stadt Namslau
vom 14. Juni 1884.

Höchste-r. Mutter. Niedrigstekn
.46 4 �M. 4 «M 4

Weizen 100 Kilogr. 19 40 18 80 18 30
Gerste - 15 50 15 � 14 40
Hafer - 16 80 16 40 16 �-
Roggen - 15 20 14 70 14 20
Erbsen - 20 �� «� «�- � --
Kartoffeln Sack 4 20 � � � s�-
Heu  pro 50 Kilogr.! 3 20 � � �- �
Stroh  pro Schock! 22 � �� � -� �
Butter  pro Stier! J 70 � � �- -�

sVreslauer Schlachtviehmarktj Marktberichtder Woche am 9. und 11. Juni. Der Auftrieb betrug: l! 689
Stück Nin dvi eh  darunter 468 Ochsen 221 Kühe! Man
zahlte für 50 Kilo Fleischgewicht excl. Steuer Primas
Waare 53 bis 54 Mark, 2. Qualität 47 bis 48 Mark, ge-
ringere 27 bis 29 Mark. 2! 1047 Stück Schweine. Man
zahlte für 50 Kilo Fleischgewicht beste, feinste Waare 51
bis 53 M., mittlere Waare 39 bis 41 Mark. 3! 2128 Stück
S chafvieh Gezahlt wurde für 20 Kilo Fleischgewicht
excl. Steuer PrimmWaare 20 bis 20,50 Mark. 4! 798
Stück Kälber erzielten gute Mittelpreise

Verantwortlicher Nedacteun Oskar Dutt.
Druck und Verlag von D. Opih in Namslam


